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Insektenfreund wird staunend dem kleinen
senden und fliegenden Getier seine Aufmerk¬
i zuwenden, der Tierfreund bald dem necki¬

Eichhörnchen , bald aber dem Spielen und
en munterer Mäuschen und Eidechsen oder dem

herzten Tun eines Rehes mit seinem Kitzchen
ten. Den Jagdliebhaber werden Hirsche und
Fuchs und Dachs interessieren , den Vogel¬

und wird fröhliches Gezwitscher und lieblicher
#ang leichtbeschwingter Gaste erfreuen, und auch

Pflanzenfreund wird im Wald auf seine Kosten
umen . Wie manche Merkwürdigkeiten bieten die
ume in ihrem Wuchs, in ihrer Bewurzelung

Verästelung, in ihrem Gezweig und Blatt¬

. schön ist der Wald! Zu allen Zeiten haben
hier sein Loblied gesungen, und das Volk hat

in Liedern gepriesen. Schön ist der Wald!
mdelt es sich nun um den bunten Mischwald mit
ner reichen Abwechslung oder um den reinen

oder Nadelwald . Weit ausgelagert sind die
ztigen Kronen der Eichen, der Könige des

##des, himmelanstrebend die Spitzen der Nadel¬
ime Dick und rissig ist die Rinde der knor¬
en Eichen, glatt und schlicht die der schlanken

sichen, helleuchtend die der weißgrauen , mädchen¬
eiien Birken, ernsthaft und düster die der Fich¬

und Tannen . Zu allen Tages= und Jahres¬
uen offenbart uns der Wald seine Schönheit.

in am frühen Morgen das erste Frührot sich
#i, die ersten Sonnenstrahlen die Blätter ver¬
#ben, schütteln die Vögel den Schlaf aus dem
Kieder und stimmen ihr Morgenkonzert an. Am
sittag malt die Sonne zitternde Kringel auf den

den, sentt sich die Dämmerung nieder, ertönt
nkehlchens Abendlied. Das Hochwild zieht aus

schutzenden Dickung, um auf den Lichtungen
asen , die Nachtschwalbe geistert über der Wald¬

be. Mit aufgehendem Monde erwachen die En¬
das Rauschen und Singen des Waldes ver¬

mmt, nur noch die Quellen und die Bächlein
srmeln leise. Jetzt ist die schönste Zeit im Walde

Gelegenheit, stille Eintehr zu halten.
Lechselnd und mannigfaltig ist das Leben im
ilde, jede Stunde des Tages und des Jahres
st uns ein anderes Bild. Ehe man es gedacht,

der Frühling da. Steigt nach der Winter¬
nenwende die Sonne höher am Himmel empor,

len ihre Strahlen senkrechter auf die Erde und
stigen sie tiefer in den Boden ein, dann beginnt

geheimnisvolle Weben im Walde .

mneeglöckchen, Buschwindröschen und Schlüssel¬
nen eröffnen den Reigen. Die ersten Früh¬
ssänger kehren aus der Winterherberge zur
nat zurück, und nun dauerts nicht mehr lang:

helles, zartes Frühjahrskleid schmückt dann
Bäume, und tausendstimmiger Sängerchor

alt durch den Wald. Zur Sommerzeit summen

die Käfer , Schmetterlinge wiegen sich gaukelnd in
den Lüften, Eidechsen huschen am Waldrand dahin
und geschäftige Vögel versorgen die hungrigen Jun¬
gen. Nicht minder schön ist der Wald im Herbst ,
wenn er in prächtigem Farbenspiel, rot und braun,
gold und gelb leuchtet, und langsam ein Blatt
nach dem andern todesmatt zu Boden sinkt; bunt¬
farbige Pilze schmücken den Boden, flinte Eich¬
hörnchen sammeln Buchenterne und Eicheln für
die Zeit der Not. Laut schreit der Häher, dröh¬
nend orgelt der Hirsch und treibt sein Rudel zu¬
sammen. Feierliche Stille herrscht dagegen im
Winterwald , nur hin und wieder vom Klopfen
der Spechte unterbrochen. Kahle Aeste recken sich
gen Himmel , und die Nadelbäume ducken sich unter
der Schneelast, Wintersonne spiegelt sich in tausend
Schneekristallen. So mannigsaltig auch die Bilder,
immer ist der Wald schön. Wer sehenden Auges
den Wald durchstreift, wird ständig neues Leben
beobachten , neue Lebensformen und Lebensbetäti¬
gungen kennen lernen. Immer wieder wird er
staunen und allzeit gern dem lauschen, was der
Wald ihm erzählt. — —

Wer sich Auge und Herz so für unsern Wald
öffnen lassen will, der lasse die herrlichen Bilder
von K. Gerhard und G. Wolff auf sich wir¬
ken. Sie, die Verfasser des vorstehenden Aufsatzes ,
haben mit den neuesten Mitteln der modernen
Technik (Spiegelreflex=, bezw. Bergheilkamera ,
Voigtländers Tele=Tynar und Heliar in 150 ei¬
genen Aufnahmen unsern Wald in all den von
ihnen oben geschilderten Eigenheiten und Geheim¬
nissen vor uns hingestellt, so daß wir oft stau¬
nen, an welchen Wundern wir bis jetzt achtlos
vorübergegangen sind. Mit recht nennen die Ver¬
fasser dies einzigartige Werk: Waidweben . Die
Lebensgemeinschaft des deutschen Wal¬
des“; denn nicht, wie wir es gewohnt sind, be¬
kommen wir nur Bäume und Pflanzen zu sehen,
sondern wir schauen das Wunder ihrer Lebens¬
ge meinschaft mit allem, was da „kreucht und
fleugt". All die zwei=, vier= und mehrfüßigen
Tiere, vom swlzen Hirsch bis zum Waldmäuschen,
vom Falken bis zum kleinsten Sänger, Schlan¬
gen, Kröten, Eidechsen, Spinnen , Käser, Raupen,
Schmetterlinge, sehen wir in ihrem Zusammen¬
leben mit Baum und Strauch , Busch, Pilz und
Farn, mit Blumen und Gräsern. Der Verlag
Hugo Bermühler , Berlin=Lichterfelde , hat diese
Bilder mit den besten Mitteln der Reproduktion
wiedergegeben und sie samt dem seinsinnigen Text
zu einem handfesten Leinenband vereinigt. Für
4,80 RM. ist dies nicht auszuschöpfende Buch ein
Geschenk.
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Monatsblatt für die Geschichte und heimatkunde des märkischen und kölnischen Sauerlandes

Beilage zur Westdeutschen Volkszeitung

Der erste Jelegrapk im Jauerlande

Südlich von Iserlohn liegt der „Telegra¬
fenberg ". Auf seiner Höhe, dort, wo heute der
jedem Wanderer bekannte Tanzturm über die
Wipfel ragt, befand sich bis in das letzte Trittel
des vergangenen Jahrhunderts eine der 61 Sta¬
tionen des ersten deutschen Telegrasen. Eine Sen¬
sation ersten Ranges war es gewesen, als der Kö¬
nig von Preußen durch Kabinettsorder anordnete,
daß eine optische Telegraphenlinie von Berlin nach
Koblenz , dem Regierungssitz der Rheinptovinz , ge¬
baut werden sollte. Im Juli 1832 begann man
mit den Vorbereitungen , im November 1832 konnte
schon der Betrieb ausgenommen werden. Die Linie
führte von Berlin über Potsdam—Brandenburg
nach Magdeburg, über worter nach Pader¬
born und weiter üver Lippstadt —Soest —
— Soest — Iserlohn nach Köln, von dort über
Siegburg nach Koblenz.

Das Telegraphieren ging damals anders als heute,
wo wir mit Hilfe der Elettrizität arbeiten können.
Damals gebrauchte man das Licht. Dieser sog.
„optische". Telegraph bestand aus einem hohen
Mast, der auf einem Berge oder einem hohen Ge¬
baude aufgerichtet war. Oben an dem Mast war
eine bewegliche Querleiste angebracht, an der
wiederum an jeder Seite drei bewegliche Holz
arme sich besanden. Die Arme konnten von unten
durch Strice gestellt werden . Durch die verschie¬
dene Stellung der Arme waren im ganzen 4096
Zeichen zu erzielen. Diese Zeichen waren in einem
Chiffrekode niedergelegt und hatten bestimmte Be¬
deutungen. Sie ersetzten oit ganze Sätze. Dechis¬
frieren konnten sie nur Inhaber von Rodebüchern.
Davon gab es nur zwölf Stück, die wie größte
Staatsgeheimnisse gehütet wurden. Die Offiziere,
die sie verwalteten , hafteten mit ihrem Kopf dafür.
Unter den Masten besand sich je eine Plattform,
die bei Tage — bei Nacht und Nebel konnte
nicht telegraphiert werden — mit je einem Feld¬
webel und einem Unteroftizier besetzt waren. Diese

Soldaten schauten mit Ferngläsern angestrengt nach
den beiden nächsten Stationen aus, stellten fest,
welches Zeichen sie gezogen hatten , zogen dasselbe
Zeichen und gaben es so an die nächste Station
weiter. So wie diese das Zeichen gezogen hatte,
konnte das nächste Zeichen gegeben werden . Die
Bedeutung der Zeichen war ihnen unbelannt. Die
Zeichen wurden zur Kontrolle in ein Buch ein¬
getragen und nach Beendigung des Telegramms
gingen die „Indikatoren“, so hießen die Signal¬
arme, in Ruhestellung. Bei glattem Verlauf konn¬
ten bis zu vier Zeichen in der Minute durch¬
gegeben werden . Ein Telegramm von acht Zei¬
chen brauchte von Berlin bis Koblenz etwa 17
bis 20 Minuten , eine ganz hübsche Leistung.

Die Telegraphenmasten bildeten nach ihrer Auf¬
stellung monatelang die Sensation der Bevölle¬
rung. Die Stationen waren immer von Menschen
umlagert, und der Volkswitz machte seine faulen
Witze über die neue Einrichtung. Man erzählte,
der Telegraph schlüge (wegen seiner schlenkernden
Arme) die Hände über dem Kopf zusammen we¬
gen oer schlechten Zeiten. „Jetzt geht eine Lie¬
beserklärung durch,“ hieß es, wenn die Arme sich
sanft und gleitend bewegten, und wenn sie auf¬
geregt und schnell gestellt wurden, hieß es: „Jetzt
macht Rothschild nieder ein gutes Börsengeschäft".
Auf den Weihnachtsmarkten gab es Telegraphen=
stationen aus Holz und Pfeffertuchen zu kaufen.
Die „Telegrammsoldaten “ aber, oder „Tele Grafen“
waren als seltene Elitetruppe bei den Mädels be¬
sonders beliebt und jedes wollte einen „von der
Telegraphie“ haben. Zur Bedienung der Sta¬
tionen wurde nämlich aus ausgesuchten Feldwebeln
und Unteroffizieren das Telegraphenkorps der preu¬
ßischen Armee gegründet , das von einem General
befehligt wurde und direkt dem Generalstab unter¬
stellt war. Dechiffrierungen konnten nur die mit
Offizieren besetzten Inspektionen in Potsdam, Bran¬
denburg, Magdeburg, Paderborn , Spest, Köln und
Koolenz vornehmen.

Der Tel graph war namlich in den ersten Jahren
ausschließlich dem Staate vorbehalten . Es wurden
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nur Regierungstelegramme gesendet. Zur Einrich¬
tung der Linie war deshalb ern Staatsvertrag
mit Braunschweig notwendig, da die braunschwei¬
gischen Lande die schmale Brücke von der Provinz
Sachsen über das Königreich Hannover hinweg nach
Westfalen bildeten. Ueber die schmalen Streisen
hannoverschen Gebietes zwischen den braunschwei¬
gischen Landesteilen wurde einfach hinwegtelegra¬
phiert. Das hannoversche Heer hatte bei Goslar
und anderen Stellen sogar Spionagestellen ein¬
gerichtet, um hinter das Geheimnis des optischen
Telegraphen zu kommen, der von Berg zu Berg
über Hannover hinweg seine Nachrichten nach
Westen trug. Später wurden auch Privattelegramme
zugelassen, doch machten nur weitsichtige Kaufleute
von dieser „überflüssigen“ Neuerung Gebrauch. Es
war doch solange „ohne gegangen“, schrieben die
Zeitungen. Zehn Jahre später, 1812, erfand Morse
seinen Telegraphen , und 1848 wurde die erste elek¬
trische Telegraphenlinie in Betrieb genommen . Da¬
mit hatte aber der optische Telegraph noch nicht
sofort ausgespielt, wie ja auch in demselben Jahre,
als dieser optische Telegraph gebaut wurde, Gauß
und Weber schon den elektrischen Telegrafen er¬
funden hatten. K.

wurden später von der märkischen Bibelgesellschaft
bestimmt , deren Direktorium mich zu ihrem Mit¬
glied zählte.“

Dieses eigenartige und einzigartige Völkerschlocht¬
Denkmal bildete in den folgenden Jahren eine Se¬
benswürdigkeit, zu der Müllensiefen mit Vorliebe
seine Besuche von auswärts führte. So auch die
Gattin des bekannten deutschen Dichters Gatt¬
fried Bürger . Am 20. April 1819 weilte sie,
von ihrem Mann geschieden , in Iserlohn, „um als
deutsche Rednerin am 22. im Gesellschaftssaale ein
Deklamatorium zu geben, wozu sie meine Mitwir¬
kung erbat. Am 23. veranstaltete ich ihr zu Ehren
in meinem Hause ein kleines Fest, bei dem sie
uns angenehm mit einem Gedicht auf das
Eiserne Kreuz auf dem Felsen am Wege bei
Iserlohn überraschte, nachdem sie erst auf Ersuchen
eines anwesenden gelehrten Bürgers „Lenore“ mit
unnachahmlicher Grazie vorgetragen. ““) Das Ge¬
dicht lautet also:

Rus der Seschickte des Sisemnen

Rieuzes bei Iserlohn
Mitgeteilt von Dr. Wilhelm Schulte .

Wir haben in diesen Blättern schon vor einiger
Zeit wichtige Nachrichten aus der Geschichte Iser¬
lohns . die uns sonst nicht erhalten wären, aus
der Lebensbeschreibung des ersten Iserlohner Land¬
rats Müllensiefen einer weiteren Oeffentlichkeit zu¬
gänglich machen können . Im Folgenden sei einiges
weitere aus dem Manustript jenes bedeutsamen
Dokumentes mitgeteilt, das in der Buchausgabe
von Oppeln=Bronikowski nicht mit ausgenommen
wurde.

Groß war die Begeisterung auch Müllensiefens ,
als die Kunde von der Niederlage Na¬
polcons des Leinzig in unsere märkischen Berge
kam. Er übeenahm es — damals noch Privat=
mann — diesen herrlichen Sieg durch eine große
Feier zu begehen. Es gelang ihm „mit so er¬
wunschtem Erfolg, daß ich bei der ersten Feier
im Jahre 1814 auf dem Mühlenberge am west¬
lichen, nördlichen und nordöstlichen Horizonte, so
weit nur die Gebirgskette eine Fernsicht gestattete,
uder 25 greuoenfeuer zählen konnte . . .
n diese Nationalfeier schloß sich die von mir
geleitete Errichtung des riesigen Eiser¬
nen Kreuzes in der Grüne an, dessen
Grundstein ich mit dem Compaß in der Hand still
und ohne alle Feierlichkeit bloß im Beisein des

lisessoe v. Diest legte. Die Insaristen

Bei Iserlohn am Wege, da steht ein eisern Kreuz ,
das macht im Busen rege, den wundersamen Reiz,
der immer auf zu Höhen, den Blick des Menschen

führt ,
als könnt er Den dort sehen, der diese Welt regiert.
Das Kreuz ist aufgerichtet dem Tag der Ehren¬

schlacht ,
da Gott, der Herr, vernichtet des Auslands Ueber¬

macht
und nach den Wehetagen der langen Prüfungszeit,
erbarmte sich der Klagen der Teutschen Kraft

erneut.
Das Kreuz ist so gestaltet, daß es in Demut zeigt,
wie Gott der Herr gewaltet und was der Glaub '

erreicht .
Es bleibt ein ew' ges Zeichen, gestiftet spätrer Zeit,
vom Sinne nie zu weichen, der dieses Kreuz ge¬

weiht .
Drum thront es fest im Steine als ein Gedächt¬

niemal
der friedlichen Gemeinde, die es beim Jubelschall
mit tief empfundenen Worten hier oben eingefügt.

*)<space>Mü l lensiefen<space>erzähl t<space>noch: <space>„Am<space>24.<space>verl ebt en<space>
wir mit Frau Bürger . dem Grafen von Jül¬
lichen und Assessor Diest in lieblicher Ungezwungen¬
heit noch einen äußerst vergnügten Tag in dem
romantischen Sundwig . bis die Dunkelheit zum
Aufbruch mahnte, und nicht minder genußreich war
uns am 25 ihre seelenvolle Abendunterhaltung
im Gesellschaftehause, wohin wir sie begleitet hatten.
nachdem sie ihr Stammbuch zum Einschreiben in
meiner Wohnung zurückgelassen . Am 26. April wo¬
ren wir eben damit fertig, als sie morgens gegen
10 Uhr schon zur Abholung und Abschiodnahme
erschien .“
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heiten. Sehr bald bilden sich auch Schulen, und
die hervorragende Kunstfertigkeit eines angesehenen
Zunftgenossen wirkt anregend auf weite Kreise.
Der Erbe des kunstliebenden Klosterbruders ist der
deutsche Meister! Gerade die Kultur des Mittel¬
alters ist durchaus handwerklicher Natur . Die
Kultur der Dome, der Madonnenbilder , der mit¬
telalterlichen Schmiedekunst ist ohne den deutschen
Handwerker nicht zu verstehen . Die Reichsherr¬
lichkeit mancher Stadt beruht lediglich auf der
Bedeutung der Zünfte, und damit der handwerk¬
lichen Kultur .

den Bächen und Flüssen lagen sie dem Fischia
ob. Im Walde erlebten sie ihre Götter , und un
mächtigen Eichen und Linden versammelten sie sic
zu ernster Beratung. Im Walde errichteten"
ihre heiligen Opferstätten , in heiligen Hainen bro
ten sie ihren Göttern das Opfer dar. Als da
später aus den Wäldern die Götter gewichen, ih
Altäre verwaist oder zerstört waren, als m
dem neuen Gott sich unterworfen hatte, blieb
Wald der geheimnisvolle Ort, wo Riesen , Zwe
und Drachen hausten, wo Elfen und Geister
Wesen trieben.

Blicken wir dem deutschen Handwerker des Mit¬
telalters in seine Familie und geselligen Kreise ,
so sehen wir, welche hohe Kulturgüter errungen
sind. Handwerksbrauch und Handwerkers
Familiensinn , ja handwerkliche Dichtung
leiten die hohe Zeit bürgerlicher Kultur ein. Jahr¬
hundertelang ist dann der deutsche Meister die
Verkörrperung einer gesund=realistischen, tief=fröm¬
migen Weltanschauung . Die Zeit des Bürgertums
ist zugleich die hohe Zeit des deutschen mittelalter¬
lichen Reiches . Gotische Kultur ist bürgerliche Kul¬
tur. Die kulturelle Sendung des deutschen Hand¬
werkers ist seitdem nicht erloschen , wenn auch in¬
zwischen eine wesentliche Umbildung in der hand¬
werklichen Arbeit vor sich gegangen ist, gerade
moderne Technik stellt die fröhlich=künstlerische Ei¬
genarbeit des schafsenden Menschen der leblosen
Maschine gegenüber. Die Wunder moderner Ma¬
schinen sind wiederum unmöglich ohne die verant¬
wortungsvolle Tätigkeit der Erbauer . Trotz der
Herrschaft der Maschine wird deshalb der leben¬
dige, schaffende Geist handwerkender Menschen einer
der wichtigsten Träger der Kultur bleiben

Mag man in unserer Zeit noch so materialistif
denken und im Wald etwa eine reiche Schatzkan
mer erblicken, die es auszubeuten gilt: Die Mel
heit unseres Volkes mag ohne den Wald —
leben: denn er gilt noch immer als Gemeing
in dem jeder nach Herzenslust wandern kann
ist der Gesundbrunnen unseres Volkes , ist
Stätte, wo der Mensch Ruhe und Erholung su
und findet. Er ist die große Lunge, die imn
wieder reine sauerstoffreiche Luft erzeugt, schlast
Körper stärkt , Müde erfrischt und auch die
erhebt und läutert . Alle haben das gleiche ¬
recht am Walde, allen ist er ein Freund. Wehe
darum auch dem Waldzerstörer und Waldverder¬
ber, dem Baumfrevler und dem, der leichtsium
den Brand in den Wald wirft, er rührt an de
Volkes Herz, er raubt ihm ein wertvolles en
seines Daseins.
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Leitung des deutschsolte. Das ist eine

Raldssehen
„Das deutsche Volk bedarf des Waldes. Brau¬

chen wir das dürre Holz nicht mehr, um un¬
seren äußeren Menschen zu erwärmen , dann
wird dem Geschlecht das grüne, in Saft und
Trieb stehende , zur Erwärmung seines inwen¬
digen Menschen um so nötiger sein. Wir müs¬
sen den Wald erhalten, nicht bloß, damit uns
der Ofen im Winter nicht kalt werde , son¬
dern damit die Pulse des Volkslebens warm
und fröhlich weiterschlagen, damit Deutschland
deutsch bleibe .“ Riehl .

Geheimm ovoll ist unser Wald, voller Leven und
Beden. Verschollenes steigt auf, uralte Bäume
reuschen und raunen von alten Zeiten und heili¬
gem Brauch. In den Wäldern stand die Wiege
unserer Ahnen , in den Wäldern wachsen sie auf,
in den Wäldern fanden sie ihren Lebensunterhalt,
gingen sie auf die Jagd, den Bären, das Wild¬
schwein, den Elch und Auerachsen zu erlegen. In

Leider sehen viele Leute den Wald vor lautt
Bäumen nicht, wandern achtlos zwischen den Baun
reihen dahin und beachten nicht all die
blühender Blumen, der kriechenden und fliegend
Insekten. Ihre Aufmerksamkeit erregt höchsten¬
flüchtendes Reh. Erst wer gelernt hat, zu
und zu beobachten, vermag die mannigfaltige Schon
heit des Waldes, seine lebendige Fülle zu ers
sen. Wieviel nutzbringender könnten doch die m
sten Spaziergänge durch unsere herrlichen Wäld
sein, wenn wir es verstehen wollten, die eigenart
gen Vorgänge , die intimsten Geheimnisse des Di
innern zu beobachten und zu belauschen . Ein p#ch
Stunden stille Schauens und aufmerksamen
rens im Walde bedeuten größeren Gewinn ab
tausendfaches Turcheilen des Waldes auf allbert
tenen Wegen. Legen wir uns, statt mit Sied¬
meilenstiefeln dahinzuschreiten, doch nur für ein
zwei Stunden in den dichten Schatten einer kuc
rigen Eiche oder alten Buche , unter die schützende
Fittiche einer düsteren Fichte, machen wir Auge
und Ohren auf, und wir werden erstaunt
darüber, wie bald der Wald sein Schweigen brich
und seine süßesten Geheimnisse preisgidt. Unsen
Augen werden sich satt sehen und doch nicht mu
werden . Unsere Wanderfahrten in den Wald ie“
den für uns zu Entdeckungsfahrten in undekannt
Land, Entdeckerfreuden werden wir genießen un
dankbar den Schöpfer im Geschöpfe ehren .
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